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©s roanberi eine Jerone Sage
SBie fßeilcfjenbuft auf ©rben um,
SBie fefjnenb eine Ciebesblage
@ef)f fie bei Sag unb ïtadji t)erum.

grüfflingsgtaube.
SBo einig alle Siölfter beten

3um einen ßönig, ©oü unb 35irt:
Q3on jenem Sag, too ben fßropfieien
3f)r teucfytenb fRecfii gefprodjen toirb,

©as iff bas Sieb nom fDölfterfrieben
Unb non ber 9Itenfd)f)eii [extern ©IM,
ißon golb'ner 3^if, bie einff f)ienieben,

©er Sraum als Sßafyrtjeif, feef>rt 3urüch.

©ann roirb's nur eine Sdmtad) nod) geben,

îlur eine Sünbe in ber Sßett:
©es ©igen=îfeibes Sßiberftreben,
©er es für Sraum unb ©Sa^nfinn t)älf.

Sßer jene Hoffnung gab nertoren

Unb böslich fie oerloren gab,

©er märe beffer ungeboren:
©enn tebenb rootjnt er fd>on im ©rab.

©ottfriet) Äefler.

5)er 6cf)arfrid)fer non Csger.
©in SeBenêroman üott 2tb. SSögtlin.

XI.
®ie (Stätte, bie eilt guter 3)îenfdj betrat, ift

eingeweiht.. Sä) etfuljt bie Sßatjrtjeit biefeê ©id)=
terWorteê budfftäblid), inbem biê in ben tiefen
iQerbft hinein nid)t nur einzelne öefudjer au§
Süarienbab unb gtmngenSBab unb aué bem fer»
nerliegenben ®art§bab mein ïleitteê üütufeum 51t

fefjen tarnen, fonberrt fogar Heine ©efellfdjaften,
bie, Wie idj bon iljnen auf Umwegen erful)t, bon
©oettje unb feinen greurtben angeregt loorben
Waten; Die „Beiträge gu ben frönen 2Sif=

fenfdjaftett" ftoffen fo reidflidj, baf; mein 33ettel=

figütcfjen ftdj über ba§ Mingen ber ffftüngert
freuen tonnte, bie in bie borgetjaltene Schale fie=
len, unb mir fdjöpften baratté gute Hoffnung,
einmal frei unb felbftänbig gu Werben.

Sut folgenbett Saljte fdjicfte ber ©idftet fei=

nett Sofm Stuguft mit beffett ^auêle^rer fftiemer
gu mit, um meine Stüttgen gu feigen. ©er lie»

„Sim ïiâuêlicfien £erb". Qa^rgang XXVIIT, $eft 6.

benêWûrbige Jüngling, ber feinem SSater äl)=

nelte, überbradgte mir bott biefent einen iörief,
ber mir bollenbé ben Sdjteier bon meiner in»

nerften Seele gog, fo baff id) gum erftenmal er=

ïannte, warum bie SCIten ifite ©idjter audi Seher
.nannten. 3Jieine Statut, Ijiejf e§ ba, fei gum
8Iuêb)axrert, ntdjt gum Stürmen beftimmt; ge=

Waltfam bie beftel)eitben 93erl)ältniffe änbern gu
wollen, fei ba§ Mnngeidjen rebolutionärer
Schwärmer, benen bie ®raft unb bie §Seî)arrIid)=
feit foWie bie nötige SJÎenfdjenïertntniê feï)Ien,

um etWaê gtt fd)affen, ba§ iöeftanb îjat. ®ie 9ta=

tur Weife un§ mit alten gingerrt auf bie gefeig»

mäßige ©ntWidflung al§ ben für un§ gangbaren
Sßeg, nidjt aber auf ben llmfturg ïjirt ; alê il)re
©efdjöpfe füllten Wir itjre SBinfe überall unb
jebergeit betjergigen. ©öridjt unb unberantWort -

ltd) fei .e§ batjer, einen SDtenfdjen au§ ben ©etei»

fett i)inau§ gu Werfen, bie er fidj felbft gelegt

Es wandert eine schöne Sage
Wie Veilchenduft auf Erden um,
Wie sehnend eine Liebesklage
Geht sie bei Tag und Nacht herum.

Frühlingsglaube.
Wo einig alle Völker beten

Zum einen König, Gott und Hirl:
Von jenem Tag. wo den Propheten

Ihr leuchtend Recht gesprochen wird.

Das ist das Lied vom Völkerfrieden
Und von der Menschheit letztem Glück,
Von gold'ner Zeit, die einst hienieden,
Der Traum als Wahrheit, kehrt zurück.

Dann wird's nur eine Schmach noch geben,

Nur eine Sünde in der Welt:
Des Eigen-Neides Widerstreben,
Der es für Traum und Wahnsinn hält.

Wer jene Hoffnung gab verloren

Und böslich sie verloren gab,

Der wäre besser ungeboren:
Denn lebend wohnt er schon im Grab.

Gottfried Keller.

Der Scharfrichter von Eger.
Ein Lebensroman von Ad. Vögtlin.

XI.
Die Stätte, die ein guter Mensch betrat, ist

eingeweiht.. Ich erfuhr die Wahrheit dieses Dich-
terwortes buchstäblich, indem bis in den tiefen
Herbst hinein nicht nur einzelne Besucher aus
Marienbad und Franzensbad und aus dem fer-
»erliegenden Karlsbad mein kleines Museum zu
sehen kamen, sondern sogar kleine Gesellschaften,
die, wie ich von ihnen auf Umwegen erfuhr, von
Goethe und seinen Freunden angeregt worden
waren; die „Beiträge zu den schönen Wis-
senschaften" flössen so reichlich, Saß mein Bettel-
figürchen sich über das Klingen der Münzen
freuen konnte, die in die vorgehaltene Schale fie-
leu, und wir schöpften daraus gute Hoffnung,
einmal frei und selbständig zu werden.

Im folgenden Jahre schickte der Dichter sei-

neu Sohn August mit dessen Hauslehrer Riemer
zu mir, um meine Münzen zu sehen. Der lie-

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXVIU, Heft 6.

benswürdige Jüngling, der seinem Vater äh-
nelte, überbrachte mir von diesem einen Brief,
der mir vollends den Schleier von meiner in-
»ersten Seele zog, so daß ich zum erstenmal er-
kannte, warum die Alten ihre Dichter auch Seher

mannten. Meine Natur, hieß es da, sei zum
Ausharren, nicht zum Stürmen bestimmt; ge-

waltsam die bestehenden Verhältnisse ändern zu
wollen, sei das Kennzeichen revolutionärer
Schwärmer, denen die Kraft und die Beharrlich-
keit sowie die nötige Menschenkenntnis fehlen,
um etwas zu schaffen, das Bestand hat. Die Na-
tur weise uns mit allen Fingern auf die gesetz-

mäßige Entwicklung als den für uns gangbaren
Weg, nicht aber auf den Umsturz hin; als ihre
Geschöpfe sollten wir ihre Winke überall und
jederzeit beherzigen. Töricht und unverantwort-
lich sei es daher, einen Menschen aus den Gelei-
sen hinaus zu werfen, die er sich selbst gelegt
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